
BADEN: Die Fachstelle für das Pflegekind im Kanton Aargau sucht Einzelpersonen und Familien für kurzfristige Platzierungen

«Die Kinder wachsen einem ans Herz»
Ein Pflegekind zu betreuen, 
ist anspruchsvoll – und zu-
tiefst bereichernd. Zurzeit 
werden Familien für kurzfris-
tige Platzierungen gesucht.

ANNEGRET RUOFF

Ursula Heimgartner, die Fachstelle 
Pflegekind Aargau sucht Familien, 
die sich für diverse Unterbringungs-
formen interessieren. Neben Dauer-
platzierungen erhalten Sie immer 
mehr Anfragen für Entlastungs- und 
Ferienplätze. Daneben werden auch 
Familien für Notfallplätze gesucht. 
Woher diese Zunahme?

Wir gehen davon aus, dass gesell-
schaftliche Veränderungen der Grund 
sind, warum Notfallplatzierungen und 
Anfragen für Entlastungs- und Ferien-
plätze zugenommen haben. Der Bedarf 
an Familien, die kurzfristig Plätze für 
eine beschränkte Zeit anbieten, ist 
gross. Wir suchen aber nicht nur Not-
fallplätze, sondern auch Menschen, die 
bereit sind, Kinder für eine Ferienzeit 
oder für regelmässige Wochenenden 
als Gastfamilien aufzunehmen. Dieses 
Angebot ist für Familien in Notsitua-
tionen gedacht, beispielsweise allein-
erziehende Frauen, die im Alltag an 
ihre Grenzen kommen und überfordert 
sind. Zudem können Pflegefamilien, die 
ein Kind in Dauerpflege haben, durch 
eine solche Entlastungsfamilie unter-
stützt werden. Trotz vieler Anfragen 
für Entlastungs-, Ferien- und Notfall-
plätze sind Anfragen für Dauerplatzie-
rungen auch immer ein grosses Thema. 

Dauerplatzierungen sind das eine – 
sie lassen sich meist planen. Wann 
aber sind sogenannte Notfallplat-
zierungen erforderlich?

Beispielsweise dann, wenn eine Ge-
fährdungsmeldung vorliegt. Das Fami-
liengericht entscheidet oft sehr schnell, 
dass man ein Kind aus seiner Her-
kunftsfamilie herausnehmen muss. Hat 
das Kinderheim keinen Platz, muss das 
Kind in einer Pflegefamilie unterge-
bracht werden. SOS-Platzierungen sind 
ausserdem nötig, wenn eine akute 
Suchtproblematik vorliegt oder ein El-
ternteil ins Spital muss. Das sind Not-
situationen, die eine schnelle Unter-
brindung erforderlich machen, oft aber 
die Option auf Rückkehr in sich bergen. 

Das bedeutet, dass die Kinder wie-
der in ihre Familien zurückkehren?

Die Notfallplatzierungen dauern 
maximal sechs Monate. Entweder die 
Kinder – und das können Säuglinge bis 
zu 15-Jährigen sein – können, falls sich 
die Situation dort geändert hat, danach 
zurück in ihre Herkunftsfamilie oder 
es werden Anschlusslösungen gesucht.

Was müssen Einzelpersonen, Paare 
und Familien mitbringen, um so 
einen Platz anbieten zu können?

Sicher das Verständnis für sozial 
benachteiligte und traumatisierte 
Kinder, viel Zeit und Aufmerksamkeit. 
Denn es sind ja spezielle Bedürfnisse, 
die ein Kind hat, das aus einem siche-
ren Rahmen fällt.

Ich dachte, der Rahmen sei bei Not-
fallplatzierungen eben gerade nicht 
sicher?

Das ist die Aussenperspektive. Für 
das betroffene Kind aber ist sein Zu-
hause erst einmal der sichere und ver-
traute Ort. Es kennt ja nichts anderes. 
Und den muss es nun verlassen. Es 

braucht vonseiten der Pflegefamilie 
viel Verständnis, Geborgenheit, Liebe 
und Zuwendung – und gleichzeitig 
klare Grenzen. Vor allem bei jüngeren 
Kindern kommt eine hohe Planungs-
flexibilität hinzu, man braucht also 
zeitliche Ressourcen. 

Das klingt nach einem grossen  
Brocken. Wie wird man bei dieser 
verantwortungsvollen Aufgabe 
unterstützt?

Wir begleiten alle Pflegeeltern in-
tensiv, und das vom ersten Kontakt 
an, der ja oft übers Telefon zustande 
kommt. Dann klären wir erste Rah-
menbedingungen. Gibt es ein eigenes 
Zimmer für das Kind, damit es sich 
zurückziehen kann? Sind die entspre-
chenden Ressourcen vorhanden? Sind 
Partnerin, Partner und die eigenen 
Kinder einverstanden? Und dann 
schauen wir ausserdem die Motive an. 
Was sind die Gründe, weshalb jemand 
ein Kind bei sich aufnehmen möchte?

Zum Beispiel, wenn jemand keine 
eigenen Kinder bekommen konnte?

Das kann ein Grund sein. Oder auch, 
dass die eigenen Kinder ausgeflogen 
sind und man wieder etwas Leben im 
Haus haben möchte. Diese Gründe zu 
klären, ist wichtig. Ebenso der sprach-
liche Hintergrund. Dass Pflegeeltern 
fliessend Hochdeutsch oder Mundart 
sprechen, ist Bedingung. Was über 
diese Grundlagen hinausgeht, klären 
wir bei einem Erstgespräch. Es liegt 
uns viel daran, die Menschen gut ken-
nenzulernen. Dann wissen wir, was 
für ein Kind zu ihnen passen könnte. 
Sind die Personen, die sich bei uns 
melden, nach dem Erstgespräch im-
mer noch motiviert, folgt der eigentli-
che Bewerbungsprozess. Dabei setzen 
sich die Interessentinnen und Interes-
senten mit ihrer eigenen Kindheit, 
ihrem Erziehungsstil und weiteren 
Fragen auseinander – und reichen das 
Ergebnis in schriftlicher Form ein. 
Kommen wir dann zu dem Schluss, 
dass sich die Personen eignen, folgt 
ein Hausbesuch von zwei Fachmit-
arbeiterinnen. Danach gibt es einen 
Orientierungstag und weitere Veran-
staltungen zu Themen wie Umgang 

mit Traumatisierten, Nähe/Distanz, 
Rechte und Pflichten der Pflegeeltern. 
Und dann ist der Moment gekommen: 
Wir nehmen die Bewerberinnen und 
Bewerber in unseren Pool auf.

Ein aufwendiges Verfahren.
Der Prozess dauert oft ein halbes 

Jahr. Dass wir ihn sehr sorgfältig durch-
führen, ist für beide Seiten ein Gewinn 
und ein Qualitätsmerkmal. Es stärkt die 
Beziehungen, auch zwischen uns und 
den Pflegeeltern, und legt die Basis, um 
die schwierigen Situationen, die auf 
einen zukommen, durchzustehen.

Was meinen Sie mit schwierig?
Die Kinder, die man aufnimmt, ha-

ben grosse seelische Not erfahren, bei 
vielen ist die Impulskontrolle nur 
schwach ausgebildet. Das bedeutet: 
Man muss als Pflegeeltern ebenso 
einen heftigen Wutausbruch aushal-
ten können. Dass wir die Familien bei 
ihrer anspruchsvollen Tätigkeit unter-
stützen, versteht sich von selbst. Wir 
begleiten mit Gesprächen und Besu-
chen, und unser Pikettdienst steht 
rund um die Uhr zur Verfügung.

Entscheidet sich jemand, sich auf 
dieses Abenteuer einzulassen und 
ein Kind aufzunehmen: Wo liegt der 
Gewinn?

Menschen, die in einer schwierigen 
Situation aufwachsen, Geborgenheit,  
Sicherheit und Wertschätzung zu geben, 
kann – wie wir von vielen Rückmeldun-
gen wissen – etwas zutiefst Sinnstiften-
des sein. Ein Pflegekind bereichert eine 
Familie, es bringt andere Perspektiven 
und Erfahrungen mit ein. Und nicht zu-
letzt: Die Kinder wachsen einem mit der 
Zeit ganz einfach ans Herz.

FACHSTELLE PFLEGEKIND

Im Auftrag von Behörden über-
nimmt und organisiert die Fach-
stelle Pflegekind Aargau mit Sitz in 
Baden Pflegeplatzierungen für 
Kinder, deren Eltern aus diversen 
Gründen nicht für sie sorgen kön-
nen. Dringend werden Einzelper-
sonen und Familien gesucht, die 
Kindern ein behütetes Zuhause 
geben möchten. Interessierte kön-
nen sich unter 056 210 35 90 oder 
info@pflegekind-ag.ch melden.

Psychologin Ursula Heimgartner: «Die Pflegekinder bekommen einen Koffer, der sie durchs Leben begleitet» BILD: ARU

REGION: Abschlussfeiern der Kantonsschulen Wettingen und Baden 

Lohn für 13 Jahre harte Arbeit
Mittelschülerinnen und -schü-
ler in Baden und Wettingen 
feierten kürzlich das Ende 
ihrer Schulzeit und  erhielten 
das Abschlusszeugnis.

An der Kantonsschule Wettingen fan-
den am Mittwoch, 28. Juni, zwei Ab-
schlussfeiern der Fachmittelschule 
und am Freitag, 30. Juni, drei Matur-
feiern des Gymnasiums statt. 69 junge 
Erwachsene erhielten den Fachmittel-
schulausweis. 83 Absolventen und  
Absolventinnen erwarben die Fach-
maturität in den Bereichen Pädago-
gik, Gesundheit, Soziale Arbeit,  
Kommunikation und Information oder 
Gestaltung und Kunst. 199 Maturan-
den und Maturandinnen schlossen er-
folgreich das Gymnasium ab und  
erhielten die Maturitätszeugnisse.

Rektor Paul Zübli gab bei jeder 
Feier einem Absolventen oder einer 
Absolventin das Wort. In ihrer humor-
vollen und spritzigen Rede in der voll 
besetzten Klosterkirche liess Matu-
randin Mechthild Mus die letzten vier 
Jahre Revue passieren. Sie belustigte 

sich über die vielen nerdigen Details, 
die sie gelernt und wieder vergessen 
hatte, und überlegte, ob das alles 
nichts gebracht habe. Daraus zog sie 
den Schluss, die Idee der Kanti sei Bil-
dung. Wer gebildet sei, wisse zwar 
viel, verstehe aber auch die Zusam-
menhänge, reflektiere das Wissen 

und könne neue Erkenntnisse einord-
nen. Bei der Bildung gehe es um Per-
sönlichkeitsentwicklung und Werte. 

In der Rede von Gesine Schreck 
schwang ebenfalls eine leise Angst 
vor der Ungewissheit über die per-
sönliche und die weltweite Zukunft 
mit. 

Preise von der Gemeinde
Die Musik des Orchesters der Kan-
tonsschule Wettingen unter der Lei-
tung von Renate Steinmann und das 
Schlagzeugensemble unter der Lei-
tung von Reto Baumann trugen zur 
festlichen Stimmung bei. Schliesslich 
breitete sich Freude aus, als Gemein-

deammann Roland Kuster bezie-
hungsweise Gemeinderat Sandro 
Sozzi die Abschlusszeugnisse verteil-
ten. Der Preis der Gemeinde Wettin-
gen für die beste Maturitätsprüfung 
ging an Marco Wunsch Izquierdo, den 
Preis der Gemeinde für die beste 
FMS-Prüfung erhielt Linda Pezzoli. 
Rechtsanwältin Inka Tschudin über-
reichte den Preis der Voser Rechtsan-
wälte für die beste Maturitätsprüfung 
im Schwerpunktfach Wirtschaft und 
Recht an Carina Fehr. 

Nach den Feierlichkeiten in der 
Klosterkirche liessen die Absolventen 
und Absolventinnen zusammen mit 
ihren Familien, Freunden und Lehr-
personen beim Apéro in fröhlicher  
Atmosphäre ihre Mittelschulzeit aus-
klingen.

In Baden feierte man den Ab-
schluss von 57 Schülerinnen und 
Schülern der Informatik- und Wirt-
schaftsmittelschule. Wegen der gros-
sen Zahl wurden am Samstag drei 
Abschlussfeiern durchgeführt. Be-
sonders bemerkenswert war dabei 
die Leistung von Alena Staub, die das 
Gymnasium mit einem Notendurch-
schnitt von 6,0 abschloss.   RS

Historisches Ambiente: Die Wettinger Maturandinnen und Maturanden feiern in der Klosterkirche BILD: ZVG
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